NM. 65. 1850. 


Lauſitzer Zeitung 


Vierteljähriger Erſcheint wöchentlich dreimal, 


, Tagesgeſchichte und Unterhaltung ” 


funerhalb des ganzen Preußiſchen Inſertions⸗Gebühren 


Staats incl. Porto⸗Aufſchlag für den Raum einer Petit⸗ Zeile 
15 far. 9 pf. ne b ſt 6 pf. 


Görlitzer Nachrichten. 


Görlitz, Dinstag den 4. Juni 1850. 


Bülletin 
über das Befinden Sr. Majeftät des Königs. 

Se. Maj. der König haben in der vergangenen Nacht ru⸗ 
hig geſchlafen. Die ner der Umgebung des Wund⸗ 
kanals iſt wieder vermindert, und die Reinigung des letzteren 
ſchreitet in naturgemäßer Weiſe fort. . 

Schloß Charlottenburg, am 1. Juni 1850. f 
(gez.) Schönlein. Grimm. Langenbeck. 


Frankfurt, 29. Mai. Die A. A. Ztg. glaubt „aus 
guter Quelle“ verſichern zu dürfen, daß „Preußen einen Schritt 
zur Verſöhnung dadurch gethan, daß es einwilligt, den Vor⸗ 
ſitz auf dem erſten Congre Oeſterreich zuzugeſtehen.“ 
— Der Congreß dürfte, wie man vernimmt, in ſeinen nächſten 
Sitzungen eine Berathung über Beſchränkung der Preſſe durch 
ganz Deutſchland halten. 

Frankfurt, 31. Mai. Morgen früh um 5 Uhr rückt 
die geſammte hieſige Beſatzung, das königl. preuß. Militair mit 
inbegriffen, zu einem gemeinſchaftlichen Manöver aus. Die 

Deutſchlan d. 7 Kavallerie und das Jäger⸗Bataillon bilden die Avantgarde, 
Das Hinſchleppen der einheitlichen Geſtaltung Deutſch⸗ die bakeriſchen Jäger, die öſterreichiſche und preußiſche Artillerie, 


j ,, die beiden Compagnien Erzherzog Rainer und ein preuß. Batail⸗ 
lands durch immer neue Verhandlungen, welche ſtets unergie⸗ on das Gros, die preuß. Cuiraſſiere und ein her IR Nen. 


biger werden, führt viele und große Nachtheile herbei. Die Nabe | Infanteri ee: „ 
rungsquellen zahlreicher Claſſen vertrocknen; die Verarmung e * e en 81. O. P. ⸗A.⸗8. 
nimmt zu. Das Vertrauen auf das Wollen oder Können der „Berlin, 31. Mai. Wie wir hören, find hier Nachrich⸗ 
Regierungen, auf eine friedliche und befriedigende Ordnung der ten über Di herzliche Aufnahme eingegangen „ welche Se. K. Ho⸗ 
Dinge ſchwindet, die Begriffe werden wirr, die Geiſter nach daz de de von Preußen bei Sr. Majeſtät dem Kaiſer Niko⸗ 
neuen gewaltſamen Criſen begierig, oder auch ſtumpf gegen Al⸗ laus gefunden hat. f . 5 
les, was kommen mag; Beſorgniſſe, ob begründet oder nicht, Die Rückkehr des Prinzen dürfte etwas ſpäter erfolgen, 
gilt in der Wirkung gleich, erhalten und verbreiten ſich, lähmen als erſt beabſichtigt war, da Se. Majeſtät den Wunſch ausge⸗ 
den Unternehmungsgeiſt, vertreiben das Capital, legen die Ar⸗ ſprochen, in Gemeinſchaft mit demſelben eine Inſpektion der in 
beitskräfte brach. Nur die zerſtörenden Elemente gewinnen Nah⸗ Polen aufgeſtellten Truppen vorzunehmen. [Ref.] 
rung und Stärke. Und mit der geiſtigen, fittlichen, materiellen Berlin, 1. Juni. „Wer den Frieden erhalten will, zeige 
Thätigkeit und dem Vermögen, das fie geſammelt, mindern ſich ſich bereit zum Kriege!“ Es ſcheint gegründet, daß pro Artil⸗ 
in noch ſtärkerem Maße die daraus allein zu ſchöpfenden Hülfs⸗lerieregiment vier Batterien, in Summa alſo 36 Batterien , 
quellen der Regierungen. Die Laſt der Steuern wird drückender, mobil gemacht werden, und daß die Garden ihre weiteſten Re⸗ 
weil der Kreis, der fie noch tragen kann, immer kleiner und ſerven einziehen und ſich pro Bataillon auf 920 Köpfe ſetzen. Der 
keine Frucht einer nützlichen Verwendung ſichtbar wird; Anleihen Anlaß ſoll in Nachrichten aus Wien und Frankfurt und in einem 
verzehren zum Voraus die Hoffnungen der Zukunft, weil fie | quafisoffieiellen Toaſte, in welchem General Heß feine Offiziere 
nicht ihr, ſondern nur den Bedürfniſſen des Augenblicks dienen; mit ihm auf „die baldige Wiedereroberung Schleſiens“ zu trinken 
Papiergeld ſtrömt aus hundert verſchiedenen Quellen in den Um⸗ aufforderte (2), gefunden worden ſein. Preußen hat im Laufe 
uf und droht mit einer unvermeidlichen Störung, welche neues des letzten Jahres ſo viele Schritte rückwärts gethan und eine 
Elend in Ausſicht ſtellt. Ein Preis, um welchen Opfer freudig ſolche unüberwindliche Sanftmuth gezeigt, daß man ihm jetzt end⸗ 
ebracht, Leiden willig ertragen werden, iſt den Blicken der Mei⸗ 0 Alles, aber Alles bieten zu können meint! Inzwiſchen wird 
ſten entſchwunden oder erſcheint ihnen wenigſtens nicht als Ziel ſich das ndern, ſobald man ſieht, daß die große — wir würden 
der von den Regierungen „geforderten Anſtrengungen. Die Hee⸗ ſagen: übertriebene — Friedfertigkeit und die zähe Sympathie der 
resmaſſen, welche den größten Theil des vermehrten Aufwandes alten „conſervativen“ Allianzen immer noch einen a Met 
erfordern, haben nicht das erhebende „Bewußtſein, daß die in Grund hatte als den der abſoluten Schwäche und Wi enloſigkeit. 
ihnen vereinigten, der fruchtbaren Arbeit entzogenen edeln Kräfte > 2 (Köln. Z.] 
dem höheren Zwecke der Einheit und Unabhängigkeit des Vater⸗ Berlin, 2. Juni. Ueber die Mobilmachung ver⸗ 
landes dienen; ohne Beſchäftigung gegen einen äußeren Feind — ſchiedener Truppentheile hören wir Folgendes: Von der Artillerie 
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zeſſer nicht beſchäftigt als ſo, wie im ſchleswig'ſchen Kriege — ſollen 36 Batterien von 8 Geſchützen, alſo zuſa 288 Ge⸗ 
ſehn Almen Ei 0 Ich Zuverſicht daß die Ruhe, welche fie Im ſchütze mobil gemacht werden. Sodann Puls de er 
Innern halten, zum Aufbau des Vaterlandes benutzt werde. Sie Garden einberufen werden, die der andern Truppentheile 
umſtellen und bewachen vielmehr die Schranken des Kampfplatzes, aber nicht. Es hat dies darin ſeinen Grund, weil die Reſer⸗ 
auf welchem die kleinen dynaſtiſchen und partieulariſtiſchen Lei- ven der Garden längerer Zeit bedürfen, um ſich an den Ort 
denſchaften ihre diplomatiſchen Lanzen brechen und die ſchwachen ihrer Beſtimmung zu begeben, viele ſogar vier Wochen, während 
Träger des deutſchen Geiſtes unter der Wucht ihrer Aufgabe ſich die Reſerven anderer Truppentheile ſchon acht Tage nach ihrer 
beugen. Von einem ſolchen Schauſpiele werden die Wächter fo | Einberufung mmter den Fahnen ſtehen. Das iſte, was man für 
wenig wie die Zuſchauer erbaut, es äußert eine auflöſende Wir⸗ den möglicher Weiſe eintretenden Fall einer weiteren Mobilma⸗ 
kung auf die Bande der bürgerlichen Geſellſchaft und der kriege⸗ chung durch die ſchon jetzt erfolgte Einberufung der Garde-Refer- 
riſchen Zucht. Je länger, das 5 der Wirren unter De⸗ ven vermeiden wollte. 
nen dauert, welche den Beruf zum rdnen der deutſchen Dinge Dem Prinzen Friedrich Carl (Sohn des Prinzen Carl) 
für ſich allein wieder in Anſpruch genommen und die Nation von der ſeinen hohen Oheim nach Warſchau begleitet hat, hat Yen 
eder Mitwirkung ausgeſchloſſen haben, deſto größer werden die Kaiſer von Rußland ein Huſaren⸗Regiment geſchenkt. 
achtheile und die Schuld der Sünde gegen Treue und Glauben. Graf Neſſelrode tritt von Warſchau aus eine Rückreiſe 
Ein neuer Ausbruch naht mit beſchleunigter Bewegung. (D. Z.) nach Petersburg nicht an „er begiebt ſich vielmehr nach Deutſch⸗ 


land, wo er verſchiedene Hauptſtädte beſuchen wird und fich ge⸗ 
raume Zeit mina gedenkt. Zunächſt wird er die Saifon 
in Karlsbad zubringen. „ C. B. 

In Bezug auf die polizeiliche Nachgrabung im Garten des 
Lokals des Muaſchineubauervereing vor dem Oranienburger Thore 
behauptet die „Conſtitutionelle Correſpondenz“, daß 10 Stück 
Pechkränze aufgefunden worden ſeien. Die Nachgrabungen wer⸗ 
den fortgeſetzt. Das Lokal bleibt polizeilich bewacht. 


Breslau, 29. Mai. Wie wir vernehmen, hat die 12. 
Diviſion in Oberſchleſien die Ordre der Mobilmachung erhalten. 
Breslau, 1. Juni. Der große und weitläuftige Prozeß 
egen 88 Perſonen, (von denen eine geſtorben iſt und 6 5 5 
find), welche in näherer und entfernterer Beziehung zu dem am 
7. Mai v. J. hierſelbſt ſtattgehabten blutigen Tumulte geſtanden 
ur „ iſt nun beendet, nachdem die Verhandlungen vor dem 
chwurgericht vom 13. Mai bis zum 1. Juni ohne Unterbre⸗ 
chung fortgedauert haben. N 

Der Vorſitzende des Gerichtshofes war Appellationsgerichts⸗ 
Rath Greiff, Staatsanwalt Meyer; die Vertheidigung war 
unter 8 Anwälte getheilt. Die namhafteſten 9 waren 
Dr. Engelmann und Pelz (abweſend), Dr. Stein und Dr. 
Elsner (früher Abgeordnete zur n „Sem ⸗ 
rau, Literat, Schlehan, eheml. Student, Niemtz, Stud. jur., 
Kreisler, Cand. phil. ꝛc. 

Freigeſprochen wurden von den Geſchworenen 41 Ange: 
klagte, unter ihnen Stein und Kreisler; verurtheilt wurden 40. 
Die ſchwerſten Strafen treffen den Kellner Kunſt, (8 Jahr 
Sucthans) „ Fleiſchergeſelle Wierſiwitzki und Nagelſchmidt⸗ 

eſelle Schuſchke (beide 6 Jahr Zuchthaus). Schlehan iſt 

mit Verluſt der Natinalkokarde zu 5 Jahr 9 Monate Feſtungs⸗ 
ſtrafe, Semrau mit Verluſt der Nationalkokarde zu 3 Jahr 
Feſtung, Elsner zu 2 Jahr Feſtungsſtrafe und Verluſt ſeines 
Amtes als Gymnaſiallehrer verurtheilt worden. Gegen die letzte 
Verurtheilung Elsner's hat der Rechtsanwalt Sabarth ſo— 
gleich die Nichtigkeitsbeſchwerde eingelegt. 

Erfurt, 29. Mai. Als Thatſachen können wir 
des mittheilen: Es iſt von Berlin Befehl eingelaufen 
liche Feſtungen Sachſens, alſo Erfurt, Magde g Tor⸗ 

au und Wittenberg, unverzüglich zu armiren. erner: 

die Glaeis der erfurter Feſtung werden geebnet; dem zufolge wer⸗ 

den Bäume, aber auch Baulichkeiten, welche im Feſtungsravon 

liegen, weggeräumt. Wir erfahren weiter, daß die hieſige Feſtung 

auf ein Jahr mit Proviant verſehen werden ſoll. Hinzufügen 

können wir jetzt noch, daß bereits ſeit vier Wochen die erfurter 
Umgegend im Umkreiſe von zwei Stunden bene 18 8 N 
Voſſ. Ztg. 

Koblenz, 30. Mai. Seit geſtern hat ſich hier eine un⸗ 
erwartete Thätigkeit bezüglich der Anordnung verſchiedener Maß⸗ 
regeln von Seiten der Militairbehörden entwickelt. Zuerſt wurde 
der Befehl zur Mobilmachung von 4 Compagnien Artillerie be— 
kannt, heute dehnt ſich dieſe Anordnung auf weitere 2 Compag⸗ 
nien aus. Auch ſcheint die A der Cinberufung eines 
Theiles der Kriegsreſerven zu den rheiniſchen Regimentern vor⸗ 
handen zu ſein. Man vermuthet, daß dies vorläufig nur eine 
von den Verhältniſſen gebotene Vorſichtsmaßregel iſt. D. R.] 

Dresden, 31. Mai. Man erwartet in dieſen Tagen den 
Prinzen Albrecht v. Preußen, um die großen Bauten zu beſich⸗ 
tigen, welche er in der hieſigen Gegend ausführen läßt. Er hat 
nämlich die bekannte Villa Findlater nebſt vielen angrenzenden 
Grundſtücken angekauft. Die Villa wird niedergeriſſen, ſtatt 
deren ein gothiſches Schloß aufgeführt und mit einer engliſchen 
Parkanlage verbunden. [N. Dr. 3] | 

Dresden, 1. Juni. Auflöſung der Kammern. In 
der für heute anberaumten Sitzung der II. Kammer erhob ſich 
nach dem Vortrage des Protokolls über die letzte Sitzung der an⸗ 
weſende Vorſitzende des Geſammtminiſteriums, Staatsminiſter Dr. 
Zſchinsky, und zeigt der Kammer an, daß er beauftragt ſei, der⸗ 
ſelben ein allerhöchſtes Decret mitzutheilen. Es war das Auflö⸗ 
ungsdecret, welches lautet: „Se. königl. Majeſtät haben ſich 
Er, gefunden, die dermalen verſammelten Kammern des Kö⸗ 
nigreichs nach §. 116 der Verfaſſungsurkunde, und $. IX. des 
proviſoriſchen Geſetzes vom 15. Nov. 1848, wie hiermit geſchieht, 
aufzulöſen.“ Auf Grund dieſes Deerets erklärte ſodann der Staats⸗ 
miniſter Dr. Zſchinsky die Kammer für aufgelöſt und die Sitzung 
für geſchloſſen. Präſident Cuno: Nach dieſer Erklärung des 
Herrn Staatsminiſters kann von einer Fortſetzung der Sitzung 
nicht mehr die Rede ſein; ich erſuche Sie, meine Herren, nur 
noch einen Augenblick verſammelt zu bleiben, um ein kurzes Pro⸗ 
tokoll über die Sitzung aufzunehmen. Staatsminiſter Dr. Iſchinsky 
verließ hierauf den Saal und begab ſich in die Sitzung 


olgen⸗ 
Fange 
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vom Jahre 1811 war, getroffen w 


der 4. Geſandten in London, den Hrn. von Brunow 


Kammer, wo derſelbe „ehe dort zur Tagesordnung übergegangen 
wurde, das obige königl. Deeret ebenfalls vortrug und, in glei⸗ 
cher Weiſe wie oben, auch dieſe Kammer für aufgelöſt und die 
wong für geſchloſſen erklärte. Von Seiten der Kammern ſo⸗ 
wol als auch von Seiten des Publikums wurde während des 
ganzen Actes die tiefſte Ruhe bewahrt. D. A. Z. 
Leipzig, 31. Mai. Die heute hier eingetroffene Num⸗ 
mer der halbofficiellen Neuen Münchener Zeitung vom 29, Mai 


bringt in einer „Nachſchrift“ folgende, durch einen Fingerzei 
noch mehr in die Augen fallende Nachricht: Die königl. ſa fie 


ſche Regierung hat unterm 25. Mai ihren förmlichen 
Rücktritt vom Berliner Bündniß vom 26. Mai 1849 
nach Berlin erklärt. Der Rücktritt kommt uns nicht uner⸗ 
wartet, wol aber die überraſchende Entſchloſſenheit, mit der die 
Regierung auch formell aus ihrem bis jetzt nicht aufgegebenen 
Doppelverhältniſſe herausgetreten iſt. 


Oeſterreichiſche Länder. 


Wien, 28. Mai. Der Finanzbericht über das Jahr 1849 
liegt nunmehr vor. Das Defieit iſt rund 140 Mill. Das Mi⸗ 
litair nimmt nur 4 Millionen Fl. mehr weg, als die geſammten 
Einnahmen (144 Mill.) betragen. Die Eroberung Ungarns und 
Italiens (der „Wanderer“ hat das Verdienſt „ dieſe bündige Rech⸗ 
ng den Gutgeſinnten vorzuhalten) hat die Einnahmen um 43, 
die Ausgaben um 138 Millionen geſteigert, alſo Mehraufwand 
95 Mill. Das iſt mit dürren Ziffern geſagt; aber wie Vieles 
iſt verſchwiegen! Während die Civil⸗Verwaltung wie die ſpar⸗ 
ſame Wittwe, die den verſchwenderiſchen Sohn hat, auf's ſorg⸗ 
aas jedes Titelchen verrechnet und aufzählt, während in den 
illionenreihen Poſten wie 4000 Fl., ja, einer mit 8 Fl. er⸗ 
ſcheint, tritt die Rechnung des Herrn Sohnes nur lapidariſch mit 
der Summe 155½ Mill. Armee-Auslagen auf. [D. Allg. Z.] 
Wien, 30. Mai. „Ja es giebt Leute, die ſich unter⸗ 
fangen, den Staastbankrott als bevorſtehend zu verkünden und die 
Lage der Finanzen mit jener im Jahre 1811 zu vergleichen,“ ſo 
ſagt der Herr Finanzminiſter in ſeinem Vortrage vom 28. De⸗ 
zember 1840 und bezeichnete dieſe Leute als „unlautere Quelle,“ 
„Feinde Oeſterreichs“ ꝛc. N 
Was ſoll man jetzt ſagen, Angeſichts einer Vorſtellung der 
Difchöfe an die Staatsverwaltung, welche beklagt, daß die Reli⸗ 
gionsfonds, auſtatt auf ſichere Hypotheken, in Staatspapieren an⸗ 
gelegt worden ſeien „von welchen man — horribile dien — die 
Beſorgniß hegen müſſe, „daß ſelbe wohl von ähnlichen 
oder noch ärgeren Schlägen, als das Finanzpatent 
erden könnten?“ 


Oeſterreich zählt unter feinen Staats an gehörigen nach 


neuern Ermittelungen gegen 16,791,000 Slawen, 7,900,000 


Deutſche, 4,855,000 Italiener, 4,800,000 Magyaren und Szekler, 
etwa 2,000,000 kleiner Völkerſchaften, als Romanen „Walachen, 
Morlaken ꝛc., und etwa 613,000 Juden. Danach ließe ſich etwa 
abnehmen, wie nationaldeutſch die 100 Vertreter Oeſterreichs aus⸗ 
fallen würden, wenn der bairiſch-ſächſiſche Verfaſſungsentwurf für 
Großöſterreich jemals verwirklicht werden könnte. 9055 A. Z.] 

Prag, 30. Mai. Nach dem in den heutigen Regierungs⸗ 
blättern veröffentlichten Cholera-Bulletin beträgt die Zahl der Er, 
krankungen in der Woche vom 19. bis zum 26. Mai 111. In 
demſelben Zeitraume ſind 68 Perſonen der Epidemie erlegen, und 
nur 19 genaſen wieder. 

Prag. Die Strecke der nördlichen Staats-Eiſen⸗ 
bahn von Prag bis Lowoſitz wird beſtimmt zum 1. Su 
zum Betriebe eröffnet werden. 

Peſth, 26. Mai. Heute haben die Kinder Koſſuth's 
ſich mit einem für immer lautenden Paß auf die Reiſe zu ihren 
Eltern nach Kleinaſien gemacht. Da ſie die Fahrt mit dem heute 
abgehenden untern Dampfſchiff antraten und dies unter dem drei⸗ 
farbigen Publikum bekannt war „ fo war der Donauquai am un⸗ 
tern Landungsplatze mit Menſchen wie beſät. Der Abſchied der 
Menge von den Kindern des magyarifchen Abgottes war, abge⸗ 
ſehen von feiner politiſchen Natur, wirklich rührend, und die El⸗ 
jens, welche die Kleinen begrüßten und begleiteten, wollten nicht 
enden. Die Demonſtration ward trotz der vielen Gendarmen ſo 
bedeutend, daß der Hofmeiſter Karadi, ein beſonnener und um⸗ 
ſichtiger Mann, ſich bewogen fand, mit feinen Zöglingen allmälig 
bis zu dem Salzamte hinabzuflüchten und dort erſt die Einſchif⸗ 
fung zu bewerkſtelligen. C. Bl. a. B. 

Frankreich. 

„„, Paris, 30. Mai. Die „Patrie“ bringt geſtern Abends 
die Nachricht, daß der Kaiſer von Rußland lofort, nachdem er 
den Abſchluß der engliſch⸗griechiſchen Differenz erfahren, ſeinen 

„zurückgerufen habe. 
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Paris, 31. Mai. In der heutigen Sitzung der Legis⸗ 
lativen wurde die Debatte über das ge beendigt. Das 
ganze Geſetz wurde mit 433 gegen 241 Stimmen angenommen, 
ungefähr 30 Montagnards enthielten ſich der Abſtimmung. — 
Abd⸗el⸗Kader iſt gefährlich erkrankt. 

Paris. Die Emeute iſt vertagt, die furchtbare Leidens 
ſchaft abgekühlt, die wie ein Lavaſtrom durch die Tiefen unſerer 
Zuſtände, wie im Schlunde eines Vulkans, zu rauſchen und zu 
brauſen begann. Die einander gegenüberſtehenden Ideen haben 
ihre herausfordernde Haltung abgelegt, die Rüſtungen in beiden 
Lagern ſind unterbrochen, denn die letzte Auskunft, der Kampf, 
ruhig wie ein Meer, deſſen Fluthen 


Iſt die 
an eine ge 5 
ichts von Alledem hat ſtattgefunden, allein der Kampf iſt auf⸗ 


"meer 


S ch wei z. 

ürich, 29. Mai. Radetzki hat feine Entlaſſung 
ee einer am 25. d. M. dahier Aug f 
nen Privat Correſpondenz aus Mailand hat ſich das ſeit Kurzem 
umlaufende Gerücht von einem geſpannten Verhältniß, in wel⸗ 
em der Feldmarſchall zu dem Wiener Kabinet ſtehe, beſtätigt. 
Aadebe hat ſeine Demiſſion verlangt und bereits 
erhalten, was jedoch, aus Beſorguiß vor der Aufregung, 
Be. dieſts Eretguiß — und es iſt für Oeſterreich ein Ereigniß 
von der größten Bedeutung — in Italien und beſonders in der 
Armee hervorgerufen wird, von Seiten des Kabinets bis jetzt 

noch verheimlicht wird. [Köln. Z.] 


Großbritannien. 


London, 29. Mai. Eine nepauleſiſche Geſandt— 
chaft iſt in England angekommen. Der Geſandte bringt koſt⸗ 
ber Geſchenke feines Königs für die Königin Victoria mit, und 
zwar zum Werthe von beinahe zwei Millionen Thalern. Sämmt⸗ 
liche Offiziere bekennen ſich zur buddhiſtiſchen Religion und leben 
ſehr ſtreng nach den Gebräuchen ne ſo daß ſie ihre eigene 
Küche mit ſich führen und von N Schüſſeln nichts genießen. 
Der General iſt der erſte Hindu mb Ranges, welcher den enge 
liſchen Boden betritt. Als die Zollbeamten in Southampton das 
Reiſegepäck der Ankommenden unterſuchen wollten, und zwar mit 
derjenigen Rückſicht, die man ane gegen fremde Geſandt⸗ 
ſchaften übt, erklärte der General, daß er ſofort wieder abreiſen 
würde, wenn ſeine Sachen ingen e won der Hand eines Eng⸗ 
länders berührt werden ſollten. 1 mußten darauf telegraphiſche 
Inſtructionen von London eingeholt werden, in Folge deren man 
die Effecten der Reiſenden unberührt paſſiren ließ. Ein Bett, das 
zufällig von einem Zollbeamten berührt worden war, wurde von 
den Nepauleſen ſofort als unrein erklärt und fortgegeben. Der 
General beſteht darauf, mit ſeinem Gefolge in einem Hauſe ab⸗ 
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geſondert von aller chriſtlichen und ſonſtigen nicht⸗buddhiſtiſchen 
Gemeinſchaft zu leben. So oft dieſe Nepauleſen mit Andersglau⸗ 
benden in Berührung ee. „ waſchen ſie ſich furchtbar, was 
unſtreitig auch unmittelbar nach der Audienz geſchehen wird, welche 
fie nächſtens bei der Königin Victoria haben werden. [D. A. Z.] 
Als die Königin von England die Geburt ihres jüngſten 
Kindes in den Kirchenbüchern des betreffenden Kirchenbezirkes regi⸗ 
ſtriren ließ, wurde ſie, da die dazu beſtimmte geſetzliche Friſt ſchon 
abgelaufen war, dieſer Saumſeligkeit wegen zu der geſetzlichen 
Geldſtrafe von 7 Sch. 6 Pf. verurtheilt. and. 


Rußland. 


Warſchau, 29. Mai. Unſere Stadt hat nicht nur neues 
Leben, ſondern ſeit einigen Tagen auch ein ganz verändertes 
Ausſehen bekommen. Ein ſolcher Verkehr, und mit fo vielem 
Glanz verbunden, hat hier lange nicht geherrſcht. Vorgeſtern 
und geſtern fanden große Militairparaden bei Powatzki ftatt, 
welchen Se. Majeſtät der Kaiſer ſich in Begleitung Sr. K. 12 
des Prinzen von Preußen und ſeiner ſonſtigen Gäſte begab. 
Ueber alle Waffengattungen in der Umgebung Warſchau's iſt die 
Revue, die ein großartiges und für unſere Bevölkerung lockendes 
Schauſpiel bot, abgehalten worden. Geſtern Abend fuhr der 
Kaiſer an der Seite des Prinzen von Preußen durch den pracht⸗ 
voll illuminirten Park von Lazienki. Die ganze ſchöne Welt war 
noch bis ſpät zum Abend auf den Beinen. Die Pracht der Be⸗ 
leuchtung war in der That 1 Viele Tauſende von 
Lampen, in allerlei Formen und Gruppen zuſammengeſtellt, 
warfen ihren Lichtglanz durch die laubigen und dicht bevölkerten 
Gänge des Parks, in deren Mittelpunkt zwei neue überraſchend 
decorirte Gondeln ſich auf dem Waſſer ſchaukelten. Auch unſer 
Theater wirkt zur Unterhaltung unſerer hohen Gäſte mit. Der 
Kaiſer ſelbſt hat wiederholt den Vorſtellungen beigewohnt. — 
Außer einigen Beförderungen in der Armee, welche der A hier 
vorgenommen, iſt für jetzt nichts Neues zu berichten. R.] 

Von der Weichſel, 26. Mai. Wie bekannt, gebrauch 
keine ſlaviſche Sprache die Geſchlechtswörter. Sehr treffend hat 
ein Ruſſe auf dieſe Eigenthümlichkeit der ruſſiſchen Sprache den 
Witz angewendet: Was wohl für ein Unterſchied zwiſchen den 
deutſchen und ruſſiſchen Wünſchen in Betreff der Conſtituirung 
Deutſchlands obwalte? — Er beruhe nämlich nur auf der Weg⸗ 
laſſung des Geſchlechtswortes: „Die Deutſchen wünſchen ein 
einiges Deutſchland, während dem ruſſiſchen Kaiſer einiges 
Deutſchland genehm ſei.“ Wand. 


Amerika. 


New⸗-Yok, 15. Mai. Wollte man die Urſachen der 
ganzen Bewegung in Amerika in zwei Worte zuſammenfaſſen, ſo 
iſt es „Gold und Dampf“ (gold dust and steam), zu welchen 
in letzter Zeit noch die Kuba-Expeditions-Frage hinzugetreten. 
Ueber dieſelbe erfahren wir aus einem New⸗Orleanser Brief Fol 
gendes: Seit 4 Monaten wird dieſe Expedition auf's Eifrigſte 
vorbereitet; angeſehene Männer haben große Summen gezeichnet 
und es ſind wohl e. 8 bis 12,000 Mann dazu geworben, theils 
für Geld, theils freiwillig; es mögen wohl an 5 bis 8 kleine 
Kriegsſchiffe ausgerüſtet ſein, die gut bewaffnet, mit Munition 
und Proviant verſehen, einzeln abſegelten nach einem fixirten 
Platz, meiſtens nach Chagres und San Franzisco, die aber ein 
Rendezvous zur Sammlung auf einer kleinen Inſel hatten. Das 
ganze war ſehr geheim galten und iſt erſt am 8. d. Mts. be⸗ 
kannt geworden, als die ganze Expedition bereits ſich unter Segel 
befand. In Wafhington will man behaupten, daß das Unter⸗ 
nehmen von den ſüdlichen Staatsmännern und Großen ausge⸗ 
gangen ſei, welche ſich wegen der Aufnahme Californiens ohne 
Sclaven, durch Annexion des Staats Cuba mit Sclaven, ent 
ſchädigen wollen. 5 


= 5 ii hin a. 

ie letzte chineſiſche Poſt hat die intereſſante Notiz mitge⸗ 
bracht, daß jetzt mitten in der che Stadt Schanghai, 155 
Stadt von 200,000 Einwohnern an einer von den Mündungen 
des Pan⸗tſe⸗kiang, ſich eine große chriſtliche (engliſch⸗biſchöfliche) 
Kirche erhebt. Sie iſt größtentheils aus einem Geldgeſchenk des 
Amerikaners Appleton erbaut und ward am erſten Sonntage die⸗ 
ſes Jahres unter großem Menſchenzudraug vom Biſchof MöClat⸗ 
chie (wie es ſcheint, dem Biſchof von Hongkong) eingeweiht. Ein 
Miſſionsgeiſtlicher iſt als Pfarrer in dieſer Kirche angeſtellt, und 
neben ihm funktionirt ein bekehrter junger Chineſe. Ganz in der 
Nähe ſteht eine von den größten Pagoden der Stadt. Schanghai 
ift befanntlich einer won den durch den Friedensvertrag von Nan⸗ 
king dem Verkehr eröffneten Küſtenpunkten. [D. A. Z.] 
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Das neue Gewerbegeſetz. 


Unter den dielen Angriffen, die gegen das neue Gewerbe⸗ 
geſetz gerichtet ſind, wollen wir für heute diejenigen am 
welche gegen die Prüfung der Handwerksmeiſter und Anbahnung 
des Innungsweſens gerichtet nd, um fie etwas näher zu bes 
leuchten. 

- Mancher behauptet, die Prüfungen würden das ſteife 
Zunftweſen zurückführen, würden die Concurrenz aufheben, der 
Concurrenz allein aber dankten wir die kunſtreichſten Erfindungen, 
die herrlichſten Schöpfungen auf dem Felde der Induſtrie; das 
Geſetz werde aber der Entwicklung eine Mauer vorziehen und die 
Gewerbe in den unerquicklichen Zuſtand zur Zeit der Zünfte 
zurückführen. 

ir mögen dieſe Ausſprüche betrachten, wie wir wollen, 
wir vermögen deren Richtigkeit nicht einzuſehen. Die Prüfungen 
ſollen die Concurrenz aufheben? Wie fo? Zu den Zeiten der 
Zünfte allerdings war die Zahl der Meiſter, welche ein Gewerbe 
treiben durften, eine beſtimmte und damit die Coneurrenz ausge⸗ 
De — allein davon iſt ja in dem Geſetz nicht die Rede. 
ie Zahl der Gewerbtreibenden ſoll nirgends beſchränkt werden; 
wie wird denn alſo durch die Prüfungen die Concurrenz bes 
ſchränkt? Können ſich nicht ſo Viele prüfen laſſen und Meiſter 
werden und Concurrenz machen, als da wollen und etwas ge⸗ 
lernt haben? Wird die Concurrenz nicht durch die Prüfungen 
im Gegentheil befördert? Wenn nach Abſicht des Geſetzes künf⸗ 
tig nur geprüfte Meiſter ein Gewerbe treiben dürfen, ſo wird 
wiſchen 1 die Concurrenz doch ſchwieriger ſein, als jetzt, wo 
6 manche Pfuſcher Gewerbe treiben, mit welchen ſo ſchwer nicht 
u coneurriren iſt. Wenn die Concurrenz den Vortheil hat, daß 
ſierden Menſchen zur Aufbietung aller ſeiner Fähigkeiten zwingt 
um mit ſeinem Nachbar gleichen Schritt zu halten, und dadurch 
die Leiſtungen der Gewerbe immer verbeſſert werden, — das ein⸗ 
zige Gute der Concurrenz, was das Geſetz im Auge haben darf, 
— ſo ſind die Prüfungen nur ein Mittel mehr, den Menſchen 
anzuſpornen; ſie werden alſo, ſtatt das Gute der Concurrenz zu 
hindern, daſſelbe eher befördern. 5 ik 

Daß wir der Coneurrenz die kunſtreichſten Erfindungen 

u. ſ. w. verdanken, möchte leichter ausgeſprochen als — — 


ſein. Die Erfindungen verdanken wir der Entwicklung der Na⸗ 
lrtviſſenſ heften, welche uns die Kräfte der Natur kennen, zügeln 


nd benutzen gelehrt haben; wir verdanken ſie den Fortſchritten 
85 Mechanit „ele 17 Maſchinen bauen lehrte, — nicht aber 
der freien Handwerks⸗Concurrenz oder der Gewerbefreiheit. Und 
diefe Erfindungen find größtentheils der Induſtrie und der Fa⸗ 
brieation zu Gute gekommen, dem eigentlichen Gewerbe 
weniger und meiſtens nur indireet. Wir können uns daher auch 
nicht überzeugen, daß der Zuſtand der Gewerbe zu Zeiten des 
fteifen Zunftweſens jo ſehr unerquicklich geweſen ſei, wenigſtens 
nicht in Bezug auf das, was die alten Gewerke leiſteten. Es 
iſt jetzt Sitte geworden, alle und jede Vorzeit für Zeit der Fin⸗ 


ſterniß, Unwiſſenheit und Barbarei zu halten; indeſſen ſo gewal⸗ 


tige Dummköpfe waren unſere ehrwürdigen Väter doch nicht. 
Wer eine alte hölzerne Wendeltreppe, wie wir ſie noch in vielen 
Häuſern haben, einmal genauer anſieht, wird bekennen müſſen, 
daß die alten Schreiner oder Treppenbauer recht tüchtige, kunſt⸗ 
reiche Männer waren. Wer jemals eine alte Waffenrüſtung ge⸗ 
ſehen hat, wird bekennen, daß die alten Schmiede wohl mit Ham⸗ 
mer und Feile umgehen konnten. Wer jemals einen Anzug aus 
alter Zeit geſehen, wird nicht läugnen, daß die alten Schneider 
recht kunſtreich nähen konnten. Wer den kölner Dom einmal 
angeſehen hat, mag ſich die Frage beantworten, ob wir die Fort⸗ 
ſchritte in der Steinmetzkunſt den neuen Erfindungen und der 
Concurrenz verdanken. Mag man die alten Zuſtände in allen 
möglichen Beziehungen unerquicklich finden, in ihrer Leiſt ungs⸗ 
fähigkeit waren ſie tüchtig, ſehr tüchtig, vielleicht in manchen 
Beziehungen tüchtiger als die Neuzeit. Ob das Innungsweſen 
dieſe Tüchtigkeit erzeugt hat, mag hier unerörtert bleiben — al⸗ 
lein geſchadet hat das Innungsweſen der Tüchtigkeit doch auf 
keinen Fall. e fi ’ 
Dioch wir wollen von dieſen Fragen abſehen und eine an⸗ 
dere Seite der Prüfungen aufſuchen. Das Geſetz macht haupt⸗ 
ſächlich das Halten von 0 um Vorrecht des Meiſters, 
und dieſes Recht alſo von der ang abhängig. Wie nun, 
wenn man nachwieſe, wie mancher Gewerbtreibende nur durch 
Lehrlinge ſein Gewerbe treibt, wie ein ſolch armer Lehrling die 
Dienſte der Haus⸗ und Kindermagd verſehen und nebenbei haupt⸗ 
ſächlich die Fertigung der Handwerks⸗Erzeugniſſe betreiben muß? 
Könnte man nicht da das ſo viel belie ke Wort: „Ausbeutung 


der Arbeitskraft“ recht eigentlich anwenden? Doch wir wollen mit 
ſolchen Stichwörtern 1 nich um uns werfen. Allein Nr ö⸗ 
ren ſo oft die Klage, daß ein Lehrling bei einem Meiſter nichts 
lerne, — weil dieſer ſelbſt nichts könne. Wie nun? Daß der 
Staat von den Schullehrern Befähigung verlangt und 825 urch 
Prüfung von dieſer überzeugt, findet Jederman in Ordnung. 
Soll man nicht von einem Handwerkslehrer, alje einem Lehr⸗ 
herrn, mit demſelben Rechte fordern können, daß er durch eine 
Prüfung ſich darüber ausweiſe, er verſtehe auch das Handwerk 
das er einem Anderen zu lehren übernimmt? Uns kommt das fast 
eben ſo richtig vor, wie die Prüfung eines Schullehrerd. Eine 
verſäumte Schulbildung läßt ſich nachholen, aber fünf Jahre, 
ohne Nutzen bei einem Lehrherrn zugebracht, ſind für das ganze 
Leben verloren. Ein Handwerker, der ohne oder mit nur gerin⸗ 
195 Nutzen ſeine Lehrzeit überſtanden hat, bleibt faſt immer ein 
Bfufcher fein Leben lang; denn in dem Alter, in welchem man 
eine Lehre verläßt, hört die Lernfähigkeit nach und nach auf. 
Es ließe ſich leicht nachweiſen, daß mancher Handwerker zum 
Proletarier geworden, weil er in der Lehre nichts gelernt hat — 
und nichts lernen konnte. Sonderbar! man verlangt allgemeine 
Volksbildung vom Staate, und wenn dieſer für die Ausbildung 
des Volkes in gewerblicher 1 e durch Ordnen des Rechtes, 
Lehrlinge zu Heike, ſorgen will, ſchreit man über Verletzung 
der Gewerbefreiheit! 5 

Wir möchten die Gegner doch bitten, ihren Blick etwas 
weiter hinauszuwerfen. Man fürchtet überall Gefahr vom So⸗ 
cialismus. Indeſſen iſt der Soeialismus eine nothwendige Ex⸗ 
ſcheinung und wurzelt — in der unbedingten Gewerbefreiheit. 
Die Gewerbefreiheit hat den Menſchen zwar alles Zwanges ent⸗ 
hoben — allein ſie hat ihn auch vereinzelt. Die alten Ver⸗ 
bände hat ſie zerriſſen — mit dieſen Verbänden aber auch dem 
Einzelnen allen Halt genommen. Der Menſch aber kann nicht 
immer allein auf eigenen Füßen ſtehen, er braucht Genoſſen, 
Anhaltspunkte. Dieſe Genoſſeu, dieſe Anhaltspunkte wiederzufin⸗ 
den, iſt der geſunde Gedanke des Socialismus. Praktiſch hat 
ſich der Socialismus bis jetzt nur in den Aſſoeiationen bewährt. 
Dieſe Aſſociationen find aber im Grunde nichts, als der neue 
Name für das alte . Wir ſind fern davon, das 
alte Innungsweſen wieder beleben zu wollen mit feinem Geiſt, 
einen Beſchränkungen, ſeinem todten Formweſen. Allein der 

rundgedanke des alten Innungsweſens, daß ſich die Ein⸗ 
zelnen zu Genoſſenſchaften zuſammen thaten und gemeinſam 
ihre Intereſſen verfochten, iſt nicht blos ein richtiger, auch ein 
nothwendiger. Mag das Gewerbegeſetz Mängel haben, es ent⸗ 
hält doch dieſen Grundgedanken. Und ſo ſind wir ſo beſchränk⸗ 
ten Verſtandes, daß wir meinen, es ſei gut, dieſen Grundge⸗ 
danken feſtzuhalten und auszubilden, die etwaigen Mängel aber 
zu beſeitigen. 


Allerhand. 


In einer der Schaubuden der letzten Leipziger Meſſe war 
unter Anderem auch eine Mohrin mit drei Kindern zu ſehen. 
Neulich ſprang alsbald bei Beginn der Vorſtellung dieſe Afrika⸗ 
nerin plötzlich von der Eſtrade herunter und fiel einer unter den 
Zuſchauern anweſenden Dame, der Gattin eines namhaften Fa⸗ 
brikanten, um den Hals mit der Frage: ob ſie ihr nicht mehr 
bekannt ſei? Es klärte ſich auf, daß die Fremde als Kind von 
einem Görlitzer Kaufmann auf dem Sklavenmarkt zu Kairo ge⸗ 
kauft und in deſſen Heimath gebracht, dort getauft (der verſtor⸗ 
bene König von Preußen iſt ihr Pathe geweſen) und unter der 
Aufſicht ihres Herrn erzogen worden ſei; in Görlitz hatte fie auch 
jene Dame häufig geſehen. Nach dem Tode ihres Beſchützers 
hatte ſie ſich an einen Handwerker in Biſchofswerda verheirathet, 
von dem fie ſich ſpäter wieder getrennt und ſich an den Schau⸗ 
ſteller verdungen hatte, der ſie hier ſehen ließ. Wie verlautet, 
iſt ſie vor wenig Tagen demſelben wieder von Gerichts wegen 
entzogen und in ihren früheren Wohnort nie, Je worden. 


g. Mod. Z.] 
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Mit einem Beiblatt. 


Beiblatt zur Lauſtzer Zeitung E65. 


Landwirthſchaktliches. 

Die Kartoffeln ſchmackhafter und 
zu erziehen. Dieſes Mittel beſteht in folgenden 
das etwas mehr Mühe, wie das gewöhnliche, bei der Ausſaat 
macht, dieſe mehr aufgewendete Mühe aber auch reichlich lohnt. 
Man nimmt gute, ausgewählte Kartoffeln mittler Größe, die 
mehr wie einen Keim haben, und legt fie ganz „ nicht aber in 
Stücke zerſchnitten, ungefähr in einer Entfernung von 9— 10 
Zoll, aber nicht in die bloße Erde, ſondern auf eine Hand voll 
kleines kurzes Stroh, Laub und dergl. dergeſtalt, daß man bei 
jeder Kartoffel, ehe man ſie legt, erſt ein ſolches Lager macht, 
was geſchwind geſchehen iſt. Dann muß von dem Ackersmann 
die Furche behutſam zugeſtürzt werden „wo man denn im Herbſte 
die Freude haben wird, die aufgewendete Mühe nicht allein durch 
eine reichlichere, ſondern auch aus beſſeren Kartoffeln beſtehende 
Ernte belohnt zu ſehen. 

Ueberhaupt wird im ſächſiſchen Gebirge das bisher ge— 
bräuchliche Zerſchneiden der Samenkartoffeln immer mehr ver⸗ 
drängt, weil man ſeit einiger Zeit die unwillkommene Erfahrung 
gemacht hat, daß von ſolchen zerſchnittenen Samenkartoffeln nach 
dem Legen viele nicht aufgegangen waren und daher nur eine 
kärgliche Ernte gaben, und auch im Winter „wenn ſie im Keller 
aufbewahrt wurden, gern in Fäulniß übergingen, was denn viele 
Landwirthe eine Krankheit genannt haben, weil die guten Kar⸗ 
toffeln von den faulen augeſteckt werden. Dieſes Uebel hat 
beſonders in den letzten Jahren in einigen Gegenden ſehr über— 
hand genommen und viele der beſten Kartoffeln ſind verfault. 
[Ldwſchaftl. Wochenbl. 


1 
n Verfahren, 


Sagenkreis der Lauſitz. 


12. Vie Kirchthüre zu Kohlturt. 
In der ſtarken, aus Eichenpfoſten beſiehenden Kirchthüre 
zu Kohlfurt befindet ſich ein rundes Loch, welches augenſcheinlich 
von einer Büchſenkugel herrührt. Ueber den Urſprung deſſelben 
erzählt man ſich Folgendes: * E 5 
Vor etwa 100 Jahren lebte in K. 0 9175 Serfter, deſſen 
auptgeſchäft in der wildreichen Haide, nicht wie heutzutage die 
Aalen 1 Forſten 8 5 lediglich das edle Waidwerk war, 
an dem ſeine ganze Seele hing. Als das hohe Alter und die 
mit demſelben verbundene Schwäche ihn auf das Siechbett gewor⸗ 
fen hatte, ſchmerzten ihn darum viel weniger feine körperlichen 
Leiden und Gebrechen, als vielmehr die Entbehrung ſeiner Lieb⸗ 
Wie Cc und die Unmöglichkeit, der Jagd zu pflegen. 
Die Erzählungen der Dorfbewohner, daß auf Kohlfurter Revier 
ein Prachtſtück von einem Hirſche ſtehe, brachte ihn daher in Ver⸗ 
zweiffung und unwillkürlich ſchlich ſich in feine Gebete der Wunſch 
ein, daß ihm der liebe Gott noch einmal vor ſeinem Ende Gele— 
genheit und Kraft gebe, dieſes Wild zu erlegen. Da brachte man 
ſhm eines Tages die Nachricht, daß der Hirſch in's Dorf getreten 
und, von Hunden gejagt, über die Kirchhoſmauer gefett ſei. Nun 
litt es den alten aidmann nicht mehr auf ſeinem Lager, die 
Jagdluſt ſtärkte noch einmal ſeine matten Glieder, er griff nach 
ar treuen Büchſe und ſchritt dem Kirchhofe zu, wo der präch⸗ 
ſein Hirſch richtig in der Nähe der Kirchthüre ſtand. Der alle 
tige > legte an und ſchoß das Wild. Vertrauend auf feine ges 
. Sicherheit im Schießen hatte er auf den Kopf gehalten 
= die Kugel war nicht blos durch dieſen, ſondern auch no 
en die Kirchthüre hindurchgeſchlagen. Voll Freude kehrte der 
5 nach Hauſe und ſtarb noch in derſelben Nacht. 


13. Die drei Kreuzer bei Penzig. 


0 Straße von Penzig nach Kaupe ſteht ein kleiner 
rauer a r nr abſichtlich hingeſetzter Stein, an welchem 
an beſonderes Zeichen oder eine Juſchrift nicht zu bemerken iſt. 
Man erzählt ſich jedoch, daß in jenen Zeiten, wo die Lauſitz, 
und namentlich die Görlitzer Haide durch Snaßenräuber höchit 
unficher gemacht wurde, an jener Stelle ein Reiſender angefallen 
und, da er ſich dem Angriff widerſecte, ermordet worden ſei. Die 
Räuber hätten ſich aber in ihren Erwartungen getäuſcht und bei 
dem Gemordeten nichts weiter an N Geldes Werth ge⸗ 
funden, als drei Kreuzer. Daher wird die Stelle, wo zum An⸗ 
denken an jene Begebenheit der unſcheinbare 
worden ſei, noch heute „die drei Kreuzer“ genannt. 

ern — 


Görlitz. Dinstag den A. Juni 1850. 


Stein aufgerichtet nannten Deputirten 
t 


Lauſitzer Machrichten. 


Verhandlungen der Stadtverordneten zu Görlitz 
in der öffentlichen Sitzung vom 31. Mai 1850. 
Bewilligt wurden: 24 Thlr. 16 Sgr. zur Umdeckung des 
Kalkofendachs zu Ludwigsdorf, 20 Thlr. auf 2 Jahre als Unten 
ſtützung dem Schullehrer Schlegel in Penzig für ſeinen taub⸗ 
ſtummen Sohn, und 20 Thlr. perſönliche Zulage dem Holzſchrei⸗ 
ber Beyer mit Rückſicht auf beſondere Verhältniſſe. — Gegen 
die Genehmigung zur Erbauung eines eiſernen Pavillons auf ei⸗ 
nem Theil der Stadtmauer im Garten des Herrn Halberſtadt, 
wie gegen Anlegung eines Abzuges Seitens des Herrn Stadtver⸗ 
ordneten Scholtz wurde unter den üblichen Bedingungen nichts 
zu erinnern gefunden, eben ſo wenig wie gegen die Erhebung des 
Subftituten Ehreutraut zum wirklichen Nachtwächter. Den 
vorgelegten Forſt⸗Ablöſungs-⸗Receſſen mit 3 Bauern „2 Gärtnern 
und 12 Häuslern wurde beigetreten „ und dem Maurer⸗Meiſter 


Joachim als Mindeſtfordernden mit 27 Thlr. für die laufende 
Ruthe des Kanals auf der Nicolaigaſſe der Zuſchlag ertheilt. 


Einem erneuerten Antrage des Magiſtrats, dem Pachter 
einer Wieſe bei Stenker 4 Thlr. für Beſeitigung des dahin ge⸗ 
ſchwemmten Sandes zu bewilligen, konnte im Rückblick auf den 
Contract abermals nicht beigeſtimmt werden. — Gern wurde be⸗ 
merkt, daß der Magiſtrat die Befürchtungen der Etats⸗Deputation, 
die für Zuſchuß zur Armen⸗Verwaltung ausgeworfene Summe für 
1850 werde ungenügend ſein, nicht theile. 

Nach längeren Debatten wurde endlich durch Majorität be⸗ 
ſchloſſen, die Offerten des Herrn Oberbürgermeiſter Jochmann, 
die Commune in feinen Kauf des Fehler'ſchen Grundſtücks tre⸗ 
ten zu laſſen, zu acceptiven, und für geeignet erachtet „in gemiſch⸗ 
ter Deputation über die ferner einzuleitenden Ma regeln zu bera⸗ 
then. — Der Magiſtrat hatte vorgeſchlagen, die Frage, ob die 
den Rähmhof verſchließenden Schlagbäume zu beſeitigen wären 
bis nach erfolgter Regulirung des Platzes am Frauenthor fi we⸗ 
ben zu laſſen; Verſammlung entſchied ſch jedoch dahin, die aſ⸗ 
ſage über den Rähmhof leichtem Fuhrwerk wieder frei zu geben, 
und jomit über die vielſeitig unangenehm berührenden Schlagbäume 
hinweg zu kommen. 

Eine Anfrage aus Pirna, in Betreff der hieſigen Leiſten⸗ 
Garn⸗Spinnerei, wurde dem Magiſtrat zur Auskunfts⸗Ertheilung 
übergeben. Desgleichen wurde ein Antrag des Stadtverordneten 
Döring, des In halts: Alles aufzubieten, um hier einen wirk⸗ 
lichen Wollmarkt zu etabliren, da der jetzt unter dieſem Namen be⸗ 
ſtehende ſogenannte Wollmarkt dieſe Bezeichnung in der That nicht 
beanſpruchen kann, dem Magiſtrat mit der Empfehlung behändigt, 
dieſem Gegenſtande die möglichſte Beachtung zu widmen und na⸗ 
mentlich mit der Handelskammer deshalb zu conferiren. — Hierbei 
wurde Veranlaſſung genommen, den Magiſtrat zu erſuchen, im 
Allgemeinen bei allen wichtigeren, in das gewerbliche Leben ein⸗ 
greifenden Angelegenheiten vor Beſchlußfaſſung das Gutachten 
Sachverſtändiger einzuholen und zu berückſichtigen. 

Zum Schluß wurde noch beſchloſſen, eine Auskunft vom 
Magiſtrat darüber zu erbitten, auf welche Art und Weiſe das auf 
dem Holzhof abzulagernde Langholz von da wieder abgefahren 
werden könne, da anſcheinend bei der Länge und ermangelnden 
Elaſtieität des Artikels ſich verſchiedene Hinderniſſe und © chwie⸗ 
rigkeiten herausſtellen dürften. 
a Görlitz, 1. n in einer 
Nummern zeigten wir an, daß bei unſerem The 8 
der erſte Grundstein gelegt worden ſei. & w Nu ee Ban 


2 A 18 1 ar dem auch wirk⸗ 
lich ſo. Es galt nämlich damals der feierlichen Le gung | 55 


ſten Fundaments der Umfaſſungsmauer des Gebäud 
endlich hatte ſich gegen Abend um 5 Uhr auf dem Bauplae de 
Theaterbau-Deputation mit dem Oberbürgermeiſter Jochmann 


und Stabtverordneten Vorſteher H cker, ſowie den beiden Bau⸗ 
eßler, inmitten ihrer ſämmtlichen 


meiſtern Marti us und Ki 
beim Baue beſchäftigten Handwerker und Arbeitsleute verſammelt, 
um den Hauptgrund⸗ und G edenkſtein des neuen Theater⸗ 
gebäudes feierlichſt zu legen. Dieſer Grundſtein beſteht in einem 
einfachen, weißen Sandſteinwürfel mit einer Höhlung, um die 
Gedenktafel aufzunehmen, und trägt 15 Morgen die Jahrzahl 


unſerer früheren 


1850 eingemeiſelt. Nachdem zuvörderſt in der Mitte der Fun⸗ 
dament-Mauer, welche die künftige Bühne vom Orcheſter⸗ Raume 
trennt, das Lager bereitet worden war, N von den o 
d unter Hinzufügung frommer Sprüche und 
Wünſche für das Gedeihen des Baues der übliche Sale Wir 
auf das Lager geſtrichen und nunmehr der Grundſtein von den 


ben ge⸗ 


olirern hinabgelaſſen. Hiernächſt verlas der Oberbürgermeiſter 
och mann die über dieſe Feierlichkeit abgefaßte, auf Pergament 


5 


geſchriebene Denkſchrift, welche unter der Benennung „Gedenk⸗ 


tafel“ nur die Namen ar Deputations- Mitglieder, des Baus 
meiſters Martins 110 des Harten ers ießler enthielt. 
Sie wurde hierauf zuſammengerollt und in eine kupferne Kapſel 


verwahrt und in die Höhlung des Grundſteines gelegt, worauf 


letzterer mit einer Granitplatte verſchloſſen und von den oben Ge⸗ 
nannten durch die üblichen 3 Hammerſchläge geweiht wurde. Der 
Oberbürgermeiſter Jochmann hielt demnächſt eine kurze Rede, 
worin er namentlich darauf hinwies, wie das Theater nicht als 
lein des eigen wegen errichtet, ſondern dadurch ein weit 
höherer Zweck, nämlich die Ausbildung des Volkes, erſtrebt wer⸗ 
den folle. Hierauf fand ſich der Baumeiſter Kießler bewogen, 
den Behörden in kurzen Worten feinen Dank für das ihm ges 
ſchenkte Vertrauen mit dem Verſprechen zu verſichern, daß er wie 
bisher auch ferner, und namentlich bei dieſem ihm übertragenen 
1 wichtigen Baue, die Intereſſen der Stadt unausgeſetzt im 
luge behalten werde. * 


Von der Lauſitzer Grenze. Die Nivellirung der Ei⸗ 
ſenbahnſtrecke von Zittau nach Reichenberg geht raſch vorwärts, 
und bleibt die Energie Sachſens in dieſer Angelegenheit gleich 
intenſiv, woran nicht zu zweifeln iſt, ſo werden die Vorarbeiten, 
zu deren Beendigung vom öſterreichiſchen Handelsminiſter der Zeit 
raum von neun Monaten feſtgeſetzt wurde, ſammt der Expro⸗ 
priation der Grundſtücke, ſchon im Herbſte d. J. geſchloſſen ſein, 
und mit Anfang des künftigen Jahres wird der erſte Spateuſtich 
zum wirklichen Baue gethan werden können. Preußiſcherſeits 
wird behufs des Bahnbaues von Görlitz nach Reichenberg im 
Verlaufe * Woche der königl. Oberbaurath Hartwig erwartet, 
nach deſſen Ankunft ſogleich unter Intervention Sachſens und der 
hieſigen Bürgerſchaft der Ort für den Bahnhof in Reichenberg 
beſtimmt werden wird. Conſt. Bl. a. B.] 

Lauban, 1. Juni. Der Guſtav-Adolph-Verein hier⸗ 
ſelbſt wird den 5. Juni feine Generalverſammlung halten und 
ladet hierzu die Mitglieder und Freunde deſſelben ein. Sie wird 
mit einer religiöſen Feier in der Kreuzkirche eröffnet und in ih⸗ 
rem geſchäftlichen Theile im Saale des hieſigen Schützenhauſes 
fortgeſett werden. 


Rothenburg, 31. Mai. Nach einer Anzeige des Kö⸗ 
nigl. Landrath-Amtes werden die zur diesjährigen Landwehr⸗ 
Kavallerie⸗Ulebung vom Kreiſe geſtellten Pferde am 10. Juni c., 
Vormittags 10 Uhr, auf dem alten Pferdemarkte in Görlitz den 
Eigenthümern derſelben zurückgegeben werden. Daher werden 
dieſe Eigenthümer aufgefordert, ſich dazu eutweder iu Perſon, 
oder durch einen gehörig inſtruirten Bevollmächtigten einzufinden, 
weil im Falle einer Beſchädigung die erforderliche Vereinbarung 
ſofort getroffen werden müſſe. [Rothb. Kr.⸗Bl.) 


Sorau, 28. Mai. Die gegenwärtige hier ſtattfindende 
Uebung der Landwehr⸗Jufanterie und Kavallerie verſchaffte uns 
das Glück, Se. Excellenz den kommandixenden General in den 
Marken, General der Kavallerie Herrn v. Wrangel, heut in un⸗ 
ſern Mauern zu ſehen. Se. Excellenz wurden bei Ihrem Ein⸗ 
treffen durch den Herrn Landrath, die ſtädtiſchen Behörden, die 
Herren Geiſtlichen und inſonderheit durch die feſtlich aufgeſtellte 
Schützengilde auf hieſigem Marktplatze herzlich und ehrfurchtsvoll. 
bewillkommnet, erfreuten die ee Gefühle aller Anweſen⸗ 
den mit einer kräftigen und gediegenen Anſprache und brachten dann 
Sr. Majeſtät unſerm theuern und geliebten Könige ein Hoch aus, 
in welches allgemein und euthuſiaſtiſch eingeſtimmt ward. Nach 
Beendigung der Revüe auf dem großen Exerzierplatze reiſten Se. 
ECreellenz um 6 Uhr nach Croſſen ab, und wurde Ihnen von der 
Schützengilde, welche ſich zu dieſem Zwecke nebſt den ſtädtiſchen 
Behörden vor dem Schloſſe aufgeſtellt hatten, zum Lebewohle noch 
ein dreimaliges Hoch dargebracht. Die biedere Weiſe und herr⸗ 
liche Rede dieſes hochberühmten Feldherrn gewann Aller Herzen 
und kräftigte immer mehr den in der Bruſt aller Sorauer Ein⸗ 
wohner lebenden Patriotismus und ihre unerſchütterliche Treue 
zu unſerm Königshauſe. So. Wochb. 


a 


Bautzen, 2. Juni. Se. Majeſtät der König von Sach⸗ 
ſen hat die Errichtung einer Spar- und Leihbank in Ver⸗ 
bindung mit der landſtändiſchen Hypothekenbank für das Mark⸗ 
grafthum Oberlauſitz genehmigt. Zugleich iſt dieſe Hypotheken-, 
auch Leih- und Sparbank, die von den Ständen der Oberlauſitz 
garantirt wird, ermächtigt und befugt: auf den Inhaber lautende 
unverzinsliche Schuldverſchreibungen in Appoints nicht unter fünf 

haler unter dem Namen „Banknoten“, bis zum Belaufe von 
höchſtens fünfmalhundert tauſend Thaler, auszugeben. 


Bekanntmachungen. 


[291] Befanutmahung. 
Alle noch nicht Wachen, im letztverfloſſenen Jahre an die Mann⸗ 
ſchaften bei den Feuerlöſchſpritzen, Eimerwagen u. |. w. ausgetheilten blech⸗ 
nen Zeichen ſind binnen 8 Tagen in unterzeichnetem Polizeiꝙ- Amte abzugeben, 
widrigenfalls mit Anſchaffung neuer auf Koſten der Säumigen verfahren wer⸗ 


den wird. Görlitz, den 27. Mai 1850. 
Der Magiſtrat. Polizei = Verwaltung. 
[302] Bekanntmachung. 


Das öffentliche Bad im Neißfluſſe iſt unterſucht, geſichert und abge⸗ 
ſteckt, die kunt darüber aber dem Fiſchermeiſter Ernſt Wilhelm Schna⸗ 


bel, welcher ein Badegeld nicht zu fordern hat, übertragen worden, was hier- 


mit bekannt gemacht und dabei eingeſchärft wird, zum Baden im Fluſſe ſich 
nur dieſes oder der mit polizeilicher Genehmigung begrenzten Privat⸗Badean⸗ 
ſtalten zu bedienen. Wer an andern Stelle des Fluſſes beim Baden betroffen 
wird, hat außer der Gefahr, der er ſich ausſetzt, Einen Thaler Geldſtrafe 
oder verhältuißmäßiges Gefängniß zu gewärtigen, daher namentlich Eltern 
und Erzieher hierdurch zugleich erinnert werden, ihre Untergebenen vor dem 
Baden im Fluſſe We der abgeſteckten Plätze zu warnen. 
Görlitz, den 1. Juni 1850. 


Der Magiſtrat. Polizei- Verwaltung. 


(300) Die Mädchen⸗Vadeanſtalt für Schülerinnen der höheren Bürgerſchule 
und ſämmtlicher Volksſchulen wird den 13. d. M. auf dem im vorigen Jahre 
hiezu benutzten Platze am Grundstücke des Herrn Vorwerksbeſitzer Zichiegner 
erbffnet werden. Das Badegeld für die Dauer der diesjährigen Vadezeit iſt 
9 10 Sgr. feſtgeſtellt. Die Anmeldung der Schülerinnen zur Theilnahme 
e 95 bei dem betreffenden Hauptlehrer der dase, Die Austheilung 
der Badskarten geſchieht gegen Entrichtung des Vadegeldes durch den Schul⸗ 
lehrer Conrad, im Mädchenſchulgebäude. Freikarten für ärmere Schü⸗ 


lerinnen können nur auf Grund von Beſcheinigungen der Bezirks-Armen⸗ 
Commiſſionen ertheilt werden. Sämmtliche Schienen allen in N an⸗ 
gemeſſenen Badekleidung erſcheinen und ſich überhaupt allen den Anordnungen 
unterwerfen, welche die Ueberwachung des Anſtandes und der Sittlichkeit 
erheiſcht. Die obere Leitung der Badeanſtalt iſt dem Turnlehrer Herrn Bött⸗ 
cher, die ſpecielle Beaufſichtigung der Badenden der verehel. Frau Fiſcher⸗ 
meiſter Schnabel, die äußere Beaufſichtigung dem Fiſcher Thomas über: 
tragen. Der Letztere beſorgt die Uleberfahrt der Schülerinnen ohne Entſcha⸗ 
digung Seitens der Beſuchenden. Die Badekarten müſſen ſtets mit zur Stelle 
gebracht werden. Als Badeſtunden find beſtimmit: 
für die Schülerinnen der höheren Bürgerſchule die Nachmittagsſtunden 
Montags, Dinstags, Mittwochs und Freitags von halb 5 bis 
„halb 7 Uhr, und Donnerstags und Sonnabends von 3 bis 5 Uhr; 
für die Volksſchülerinnen die Stunden: Montags, Dinstags, Mittwochs 
und Freitags von halb 7 bis halb 8 Uhr, und Donnerstags und 
„ Sonnabends von 5 bis 6 Uhr; 
für die Freiſchülerinnen die Frühſtunden Montags bis Sonnabends von 
„ halb 7 bis halb 8 Uhr. 
Görlitz, den 1. Juni 1850. Der Magiſtrat. 
(303) Die vom 1. Februar bis mit uit. März c. mit Mannſchaſten von 
ben Stamm = Compagnieen Bataillon Freyſtadt und Löwenberg, ſowie der 
Depob-Abtheilung 7. Jäger- und den Stamm⸗Mannſchaften des Garde⸗ und 
Provinzial⸗Landwehr- Bataillons belegt geweſenen Hausbeſitzer hieſiger Stadt 
werden hiermit aufgefordert, die dafür ihnen zukommenden Natural⸗Servis⸗ 


Entſchädigungsgelder 

5 den 5., 7. und 8. Juni c. 5 

in den Vormittagsſtunden im Servisamts⸗Lotale abzuholen. Die Säumigen 
haben zu erwarten, daß mit den ihnen zufallenden Eniſchäsigungsgeldern auf 
ihre Koſten nach Vorſchrift der Geſetze verfahren werden wird. 


Görlitz, den J. Juni 1850. Das Servis⸗ Amt. 


— 


1 dete Neue Matjes Heringe, 
ett und delikat, à Stück 2 Sgr. fiehl 
ı Stü Sgr., empfiehlt F. E. Göldner. 


(304) Am 5. Juni, Nachmittag um 2 Uhr, Verſammlung des 
Nebel ne Vereins im Saale der Societ t, wozu der Vorstand hi 
et, ! 2 
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Schnellpreſſendruck von G. Heinze u. Comp. 


